
Die zentrale Herausforderung in Europa
Während täglich über die Rettung von Banken und 
des Euros diskutiert wird, bekommt die Problematik 
der rasch steigenden Jugendarbeitslosigkeit kaum Auf-
merksamkeit. Ein Fehler, der eine große Gefahr für das 
europäische Projekt darstellt. Gerade jene Generation, 
die allgemein sehr positiv gegenüber der europäischen 
Integration eingestellt ist, zählt zu den Hauptbetroffe-
nen der Wirtschafts- und Finanzkrise. Den EU-Mit-
gliedsstaaten mit den höchsten Jugendarbeitslosigkeits-
quoten fehlen die budgetären Spielräume um sinnvolle 
Beschäftigungsprogramme in die Wege zu leiten. 

Notwendig sind daher europäische Lösungen, die bis 
jetzt ausgeblieben sind. Ziel sollte die Halbierung der 
Jugendarbeitslosigkeitsquote innerhalb der nächsten 
fünf Jahre sein. Derzeit beträgt die Jugendarbeitslosig-
keitsquote in der Europäischen Union 21,4 Prozent. Es 
sind rund 5,5 Millionen Jugendliche im Alter zwischen 
15 und 24 Jahren ohne Beschäftigung. Damit sind um 
1,5 Millionen Jugendliche mehr arbeitslos als vor Aus-
bruch der Krise. Mit dauerhaft hoher Jugendarbeitslo-
sigkeit sind nicht nur individuelle Schicksale und enor-
me ökonomische Kosten verbunden, sondern sie stellt 
auch eine Gefahr für den gesellschaftlichen Zusammen-
halt dar. 

Das Problem wird unterschätzt
Die üblichen Arbeitsmarktindikatoren lassen das tat-
sächliche Problemausmaß nur begrenzt erkennen. Wäh-
rend bei der Arbeitslosigkeitsquote kritisiert wird, dass 
SchulungsteilnehmerInnen und Lehrstellensuchende 
nicht berücksichtigt werden, gibt es darüber hinaus 
noch Jugendliche, die sich in keinem Schulungsangebot 
befinden. Sie scheinen oftmals im offiziellen Arbeitslo-
senregister nicht auf. Für die Europäische Union wird 
geschätzt, dass rund 7,5 Millionen junge Menschen we-
der zur Schule gehen noch erwerbstätig sind und auch 
an keiner Trainingsmaßnahme teilnehmen. 

Im EU-Durchschnitt zählen somit 12,8 Prozent der Ju-
gendlichen im Alter zwischen 15 und 24 Jahren zu den 
sogenannten NEET-Jugendlichen (not in employment, 
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Der Indikator misst die Anzahl bzw. den Anteil der 
Jugendlichen die weder in (Aus)Bildung, Beschäf-
tigung noch in einer Trainingsmaßnahme sind. Sie 
haben ein sehr hohes Risiko der sozialen Ausgren-
zung.
• NEET-Jugendliche in Europa: ca. 7,5 Millionen
• NEET-Jugendliche in Österreich: ca. 75.000
• NEET-Jugendliche in Oberösterreich: ca. 11.000

NEET (Not in education, 
employment and training): 

education or training). Sie sind im Erwerbs- oder im 
Bildungssystem nicht integriert und weisen ein beson-
ders hohes Risiko von sozialer Ausgrenzung auf.

75.000 Jugendliche in Österreich betroffen
Eine erste Schätzung zu den NEET-Jugendlichen in Ös-
terreich bzw. Oberösterreich wurde erst kürzlich veröf-
fentlicht. Das schockierende Ergebnis: Österreichweit 
fallen ca. 75.000 junge Menschen in diese Kategorie, 
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Eigene Berechnungen 

Alleine in Oberösterreich sind ca. 11.000 junge Menschen  
zwischen 16 und 24 weder in Ausbildung, Beruf oder Training 
und damit von sozialer Ausgrenzung akut gefährdet.



Policy Brief 03/2012 | Herausgegeber: Jahoda-Bauer-Institut, Landstraße 36/3, 4020 Linz | Kontakt: georg.hubmann@jbi.or.at | www. jbi.or.at 
April 2012 | Redaktion: Dennis Tamesberger | Abbildung: Arbeiterkammer OÖ | Für den Inhalt verantwortlich: Georg Hubmann

Notwendige Maßnahmen

Bacher, Johann/Tamesberger, 
Dennis, 2011: Junge Menschen 
ohne (Berufs-)Ausbildung.
Ausmaß und Problemskizze 
anhand unterschiedlicher 
Sozialindikatoren.  
WISO, 2011 (4), 95-112.

Zum Download unter:
www.arbeiterkammer.com/online/ 
jugendliche-ohne-ausbildung-und-job-66046.html 

Lesetipp

• Beschäftigungspakt zur Halbierung der  
Jugendarbeitslosigkeitsquote in Europa

• Ausbau der Ganztagesschulen
• Etablierung eines flächendeckenden  

Case-Managements für RisikoschülerInnen

allein in Oberösterreich sind es rund 11.000. Besonders 
betroffen sind Jugendliche mit Beeinträchtigungen und 
MigrantInnen. Diese Gruppen sind am Arbeitsmarkt, 
selbst bei mittlerer oder hoher Qualifikation, stark be-
nachteiligt. Insbesondere EinwanderInnen der ersten 
Generation haben ein deutlich erhöhtes Risiko zu dieser 
Gruppe zu gehören. So sind im Österreichschnitt ca. 8 
Prozent NEET-TeenagerInnen, unter den jugendlichen 
MigrantInnen 18,8 Prozent. Auch wenn Österreich da-
mit besser liegt als andere europäische Länder besteht 
dringender Handlungsbedarf. 

Strafen sind keine Lösung
Als Lösung schlugen konservative KommentatorInnen 
vor, die Strafen für Eltern zu erhöhen, die ihre Kinder 
nicht in die Schule schicken. Damit verbunden wurde 
der Vorwurf, dass es an den Werten der Eltern oder den 
Kindern liegt und diese selbst für ihre Schicksale verant-
wortlich seien. Die Ursachen im Bildungssystem wer-
den bewusst nicht gesehen und die Kreativität bei den 
Lösungsvorschlägen bleibt somit äußerst beschränkt. 
Selbst wenn höhere Strafen für SchulschwänzerInnen 
einen Lenkungseffekt hätten, würde es nichts an den Er-
gebnissen in der Schule ändern. Die Konsequenz wären  
Schulen mit demotivierten SchülerInnen. 

Es ist ein soziales Problem
In der Literatur herrscht Einigkeit darüber, dass das 
Risiko für Jugendliche zur NEET-Gruppe zu gehören 
in starkem Zusammenhang mit der sozialen Herkunft 
steht. So haben junge Menschen, deren Eltern eine 
niedrige Bildung aufweisen, ein doppelt so hohes Risiko 
sich weder im Beschäftigungs- noch im Bildungssystem 
zu befinden. Gleiches gilt für Jugendliche die in einem 
Haushalt mit niedrigen Einkommen leben oder deren 

Eltern arbeitslos sind. Anders ausgedrückt Bildungsbe-
nachteiligungen werden „sozial vererbt“ und festigen 
sich nach der Schulpflicht am Arbeitsmarkt.

Abbau von Bildungsbarrieren
Um diesen Kreislauf zu durchbrechen, gilt es an erster 
Stelle präventiv im Schulsystem selbst anzusetzen. Für 
Chancengleichheit der Kinder und Jugendlichen muss 
es gelingen, die notwendige Gleichheit zwischen den 
sozialen Gruppen herzustellen. Ganztagsschulen kön-
nen hierfür einen wesentlichen Beitrag leisten, indem 
die zusätzlichen zeitlichen Ressourcen für eine indivi-
duelle Förderung von leistungsschwächeren Schüle-
rInnen genutzt werden. Auch Jugendliche, die es be-
sonders schwer haben am Arbeitsmarkt Fuß zu fassen, 
brauchen eine bessere Betreuung. Ein flächendeckendes 
Case-Management sollte etabliert werden, um ständige 
Bezugspersonen und individuelle Unterstützung auch 
nach dem Ende von Einzelmaßnahmen bieten zu kön-
nen. Wichtig erscheinen Fördermaßnahmen zur Ver-
besserung bzw. zum Nachholen allgemeiner schulischer 
Basiskompetenzen (Mathematik, Deutsch), die auch auf 
die Bedürfnisse von MigrantInnen besser abgestimmt 
sind. Um diese Unterstützungsangebote adäquat zu ge-
stalten, braucht es eine verstärkte Koordinierung und 
Vernetzung aller beteiligen AkteurInnen. Institutions-
übergreifende Interventionen und Lösungen am Ar-
beitsmarkt können insbesondere durch regionale (Ju-
gend-)Netzwerke entstehen.

Produktionsschulen
Für Jugendliche zwischen 15 und 25, die Schwierig-
keiten haben eine Lehrstelle oder einen Job zu finden 
sind die Produktionsschulen ein Vorzeigeprojekt. An-
gelehnt an ein erfolgreiches Projekt aus Dänemark 
steht die Verbindung von theoretischem Lernen und 
praktischer handwerklicher Ausbildung im Mittel-
punkt. Den Jugendlichen wird die Chance geboten 
sich weiterzuentwickeln und Kompetenzen aufzubau-
en, um den Einstieg am freien Arbeitsmarkt leichter 
zu bewältigen und eine Perspektive für ihr Leben zu 
eröffnen.

Produktionsschulen als Kooperationsprojekt zwi-
schen Bfi OÖ, AMS und der Sozialabteilung des Land 
OÖ gibt es in Leonding, Mattighofen, Ried im Inn-
kreis, Steyr und Wels/Gmunden.


